
ätte sich die Menschheit

das Jahr-2000-Problem
erspart, wenn NIathema­
tiker stärker an der Ent­

wicklung der Computer
beteiligt gewesen wären?

Die Techniker waren ja froh, dass die Dinger
Überhaupt funktionierten. Wer kÜmmerte
sich in den siebziger Jahren um den Da­
tumssprung zur Jahrtausendwende? Und
wer hätte geahnt, dass zum Millennium die
gesamte entwickelte Welt von Computern
abhängig sein wÜrde?

1echniker testen plausible Situationen.
Wenn ein System läuft, dann läuft es. Ma­
thematiker hingegen sind Pedanten von Be­
rufs wegen. Sie versuchen zu beweisen, dass
unter bestimmten Voraussetzungen keine
Panne passieren kann.

Viele Mathematiker sind zutiefst davon

Überzeugt, dass sie die Sprache des Univer­
sums sprechen. Die moderne Naturwissen­
schaft, von der Relativität~theorie bis zur
Quantenmechanik, wird in mathematischen
Gleichungen ausgedrückt. Ohne höhere
Mathematik gäbe es keine Computertomo­
graphie, keine CDs, keinen Mobilfunk.

Wer sind diese Mathematiker, die von

sich glauben, dass ohne ihre Wissenschaft so
ziemlich nichts funktionieren wÜrde? Und
wie kommen sie auf die Idee, sie hätten den

großen Computer-Crash verhindern kön­
nen?

"In Österreich gelten wir als Spinner",
sagt Edmund Hlawka, 83. In seinem BÜro
im "Grünen Turm" der Technischen Uni­
versität in \Vien herrscht, was man bei ei­
nem Mathematiker am allerwenigsten ver-

muten wÜrde: ein heilloses Chaos von

BÜchern und Unterlagen, verstreut auf
Tisch, Stühlen und Boden.

Da sitzt der weltberÜhmte emeritierte

Professor, der sich selbst als "uneigentlichen
SchÜler" von Kurt Gödel bezeichnet, in sich
zusammengesunken in seinem Sessel und
spricht Über Primzahlen. Das sind jene posi­
tiven ganzen Zahlen, die nur durch 1 und
sich selbst teilbar sind. Also 2,3,5,7,11, 13
und so weiter.

Die 2 tanze aus der Reihe, merkt der Pro­
fessor an. Denn die 2 ist eine gerade Zahl,
während alle Primzahlen größer als 2 unge­
rade sind. \Viiren sie gerade, wären sie durch
2 teilbar und daher keine Primzahlen. "Man
muss das immer wieder betonen", sagt Hlaw­
ka und lächelt schelmisch, als wÜrde er ein
pikantes kleines Geheimnis enthÜllen. "Die
Zahl 2 ist ein Sonderfall."

Primzahlen sind gewissermaßen die Ato­
me der Zahleil. Jede positive ganze Zahl ist
eindeutig als Produkt von Primzahlen dar­
stell1m. Ist das wichtig? Ja.

In seinem Notizbuch hat der Professor

eine Zahl aufgeschrieben. Sie lautet 26972593
minus 1. "Das ist die derzeit größte bekann­
te Primzahl", sagt Hlawka bedeutungsvoll.
"Das ist der Stand vom 1. Juni." Bitte, im
Computerzeitalter können sich die Dinge
jederzeit iindern.

Die neue Zahl ist jedenfalls eine so ge­
nannte Mersenne-Primzahl: eine Primzahl,
die um 1 kleiner als eine Potenz von 2 ist,
wobei die Hochzahl wiederum eine Prim­
zahl ist. Eine Zahl wie 2 hoch 3 (= 8) - 1 zum
Beispiel: nämlich die 7.

Dass es unendlich viele Primzahlen ~

Mathematik. Thomas Vasek über den Boom ezner

Wissenschaft, die Eingeweihte für die Sprache des
Universums halten - und die trotzdem nur von

wenigen verstanden wird.
FOTOS VON HElENE WALDNER UND OLIVER ZEHNER
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Edmund Hlawka
Der weltberühmte 83-jährige
Professor hat zwei geheimnis­
volle mathematische 8eziehun­

gen notiert: Was hat die euler­
sche Zahl e mit 1t und der

imaginären Wurzel aus -1 zu
tun? Warum lässt sich 1t2/S als
unendliche Summe von Bruch­

zahlen darstellen? Gibt es peri­
odisch wiederkehrende Muster
in den Dezimalstellen von 1t?
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Leopold Vietoris, 108 Jahre. Theresia Eisenkölbl, 23 Jahre
Der Innsbrucker Professor, vermutlich der älteste lebende Österreicher, ist einer der Mitbegründer der Algebraischen

Topologie, einer hochabstrakten und SChwierigen Disziplin. Die unten abgebildete Formel gehört zum Beweis seines Theo­
rems. Theresia Eisenkölbl, 23, gilt als Shooting Star in der Kombinatorik. Als Schülerin erreichte sie bei der Mathematik­
Dlympiade in Hongkong die maximale Punkteanzahl, mit 22 bekam sie eine AssistentensteIle an der Uni.

1988 fand Noam Elkies von der Harvard

University ein Gegenbeispiel: 2.682.4404 +
15.365.6394 + 18.796.7604 = 20.615.6734.

Eine Gleichung als Denkmal der kriti­
schen Vernunft.

Molekularbiologen können Bilder von
menschlicher Erbmasse zeigen, Astronomen
die Fotos einer fernen Galaxie. Aber wie soll

man jemandem erklären, warum die so ge­
nannte "riemannsche Vermutung" das her­
ausragende Problem der Mathematik ist?

Wer zeigen kann, dass alle komplexen
Nullstellen der sogenannten Zeta-Funktion
den Realteil 1/2 haben, sichert sich einen
Platz im Olymp der Mathematik.

Mathematiker lieben die großen, die
jahrhundertealten Probleme, die Super­
NÜsse der Menschheitsgeschichte.

Über 350Jahre alt war das Rätsel, das der

tung eines Mathematikers namens Gold­
bach, der die kÜhne Behauptung aufstellte,
dass jede gerade Zahl die Summe von zwei
Primzahlen sei. 24 = 19 + 5 oder 21.000 = 17

+ 20.983 zum Beispiel. Das Problem selbst
versteht an sich jeder. Der Beweis wäre ein
heroischer Akt der Geistesgeschichte.

Man hat Goldbachs Vermutung bereits
für Zahlen mit 100.000 Stellen nachgeprüft.
Niemand zweifelt daran, dass sie stimmt.
Doch nur ein Beweis könnte das Gesetz ent­
hÜllen, warum sich Primzahlen tatsächlich
so und nicht anders verhalten.

Ein einziges Gegenbeispiel macht alle
Anstrengungen zunichte.

Der Schweizer Mathematiker Leonhard
Euler vermutete im 18.Jahrhundert, dass die
Summe von drei vierten Potenzen niemals
eine vierte Potenz sein könne.

aturwissenschafter be­

stätigen ihre Theorien
durch Experimente.
Mamematiker hingegen
sind darauf angewiesen,
ihre Aussagen nach logi­

schen Regeln zu beweisen.
Als gesichert gilt nur, was klar und nach­

vollziehbar gezeigt wurde, alles andere läuft
bestenfalls unter dem Schlagwort "Vermu­
tung". Neuerdings gelten daher Beweise mit
mehr als 500 Seiten nicht mehr als statmaft,
schließlich könnte in jeder Fußnote der
Hund begraben sein. Jeder mathematische
Lehrsatz baut auf anderen auf, wäre nur ei­
ner davon falsch, so bräche das Gebäude zu­
sammen.

Unbewiesen ist zum Beispiel die Vennu-

giht, zeigte Euklid schon vor 2500 Jahren.
Aher giht es auch unendlich viele mersen­
nesche Primzahlen? "Das weiß his heute
niemand", sagt Hlawka. Als Hlawka vor ei­
nigen Monaten Überdie "großen ungelösten
Probleme der Mathematik referierte, war
der Hörsaal voll.

Mathematiker suchen nach Ordnung in
scheinbarem Chaos, nach Gesetzen hinter
vermeintlicher Anarchie.

Primzahlen kommen völlig unregel­
mäßig vor. Niemand weiß, wie wir
grundsätzlich von einer zur Nächsten gelan­
gen.

DafÜr gibt es verblÜffenderweise eine
Formel für die statistische Verteilung der
Primzahlen: den berühmten Primzahlsatz,
wonach die Anzahl der Primzahlen bis zu ei­

ner vorgegebenen Zahl n ungefähr gleich n
dividiert durch den natürlichen Logaritll­
mus von n ist.

Ist es nicht sonderbar, dass Primzahlen
öfters paarweise vorkommen, zum Beispiel
II und 13 oder 17und 19? Die nahe liegen'­
de Frage: Gibt es unendlich viele solcher
Zwillinge? Man vermutet es.

Was man ÜberPrimzahlen weiß, was man
nicht weiß und was man bloß vermutet, WÜr­
de ein dickes Buch füllen.

Mathematiker ziehen Schlussfolgerungen
- und darin sind sie so unerbittlich und pe­
dantisch wie Sherlock Holmes.

-

G ß M th t-k EUKLID (Grieche~land. rund 300ro e a ema I er 1_----- I v.Chr.)
i;.- Seme ,:Elemente"

Die Kiinige im Reich der Zahlen und . 'I waren jahrhunder-
. '" . -~ " te lang das große

Formeln: Selt der Anuke wachst deI' I' I. Standardwerk der
BI M h 'k h E d d I Mathematik. Euklidalmt tel' at emaU - 0 ne n e, enn i zeigte unter ande-

wo Probleme gelöst sind entstehen neue. i rem, dass es, I i unendlich viele

Primzahlen gibt.
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PIERRE DE FERMAT
(1601-1665)
Französischer Jurist und
Mathematiker. Das so

genannte "fermatsche

Prinzip" beschreibt den
Weg des lichts zwischen
zwei Punkten. Fermat ist

vor allem durch seinen

"letzten Satz" bekannt, der
erst 1994 bewiesen wurde.



französische Mathematiker Pierre de Fer­
mat hinterlassen hatte.

Fermat, ein Jurist und Hobbymathema­
tiker, vermutete, dass es keine drei positiven
ganzen Zahlen gibt, welche die Gleichung
an + bn = cn für n größer als 2 erfüllen. [n ein
Buch kritzelte er: "lch habe hierfür einen
wahrhaft wunderbaren Beweis, doch ist die­
ser Rand hier zu schmal, um ihn zu fassen."

Fennats Notiz raubte Generationen von
Mathematikern den Schlaf.

Nach jahrelanger Klausur fand der briti­
sche Mathematiker Andre\\' \Viles im Jahr
1994 schließlich einen 130 Seiten starken

Beweis, der selbst für hoch spezialisierte
Fachleute kaum nachvollziehbar ist.

Wahrscheinlich ist "Fermats Satz" zu

nichts nütze. Allerdings brachte \Viles' Be­
weisverfahren die Zahlentheorie mithilfe

der Theorie elliptischer Kurven einen

großen Schritt weiter. Sicher ist: Falls Fer­
mat jemals tatsächlich einen Beweis hatte,
dann ging der anders als der von \Viles.

Der vor drei Jahren verstorbene ungari­
sche Mathematiker Paul Erdös war zeitle­

bens auf der Suche nach möglichst schwieri­
gen Problemen - und nach der Schönheit in
der Mathematik.

Mit zwei schäbigen Koffern tingelte der
kleine, magere 1\lann, stets von seiner I\'[ut­
ter begleitet, \'on einem Mathematikerkon­
gress zum nächsten. \Ver die Ehre hatte, ge­
meinsam mit Erdös zu publizieren, bekam
von "Onkel Paul" die so genannte Erdös­
Zahl I verliehen. \Ver mit jemandem publi­
zierte, der mit Erdös publiziert hatte, erhielt
Erdös-Zahl 2. Und so weiter. Es wäre nicht

die Mathematik, wÜrde es nicht mittlerwei­

le Theoreme und Abhandlungcn über Er­
dös-Zahlen geben.

Noch in hohem Alter betrieb Erdös 19

Stunden täglich Mathematik, gestärkt durch
Aufputschmittel und unzählige lassen Kaf­
fee. "Ein Mathematiker ist eine l\laschine,

die Kaffee in Theoreme verwandelt", pfleg­
te er zu sagen. Erdös stellte seinen lvlathe­
Kollegen auch selbst Probleme, für deren

Lösung er, je nach Schwierigkeit, Geldprei­
se von fünf Dollar auhvärts auslobte.

In seiner Privatsprache nannte er Kinder
"Epsilons", nach dem griechischen Buchsta-

Walter Schachermayer
Der Professor für Finanzmathematik gewann 1998 den

Wittgenstein-Preis .• Banken kommen heute ohne mathe­
matische Modelle nicht aus. Wissenschaftliche Entwick­

lungen sind unmittelbar praxisrelevant. "

ben Epsilon, mit dem in der Mathematik üb­
licherweise kleine Größen bezeichnet wer­

den. Eine Mathe-Vorlesung nannte er "Pre­
digt", und "gestorben" war fÜr ihn, wer die

Nlathcmatik an den Nagel gehiingt hatte.
Gott sah er als "größten 1\'Ieister" , auch als
"Supreme Fascist" oder einfach nur "SF" an

- wobei er dies keineswegs politisch meinte.
Erdös behauptete, Gott besitze cin

"transtlnites Buch der Theoreme", in dem

die besten und elegantesten Beweise stiin­
den. "Du brauchst nicht an Gott zu glauben,
aber du solltest an das Buch glauben", mein­
te er öfters.

Als der deutsche Mathematiker David

Hilbert erfuhr, dass einer seiner früheren

Assistenten ein Dichtcr geworden war,
meinte er bloß trocken: "Für die i\hthema­

tik hat ihm ohnedies die Fantasie gefehlt."
Der britische Zahlen theoretiker Godfrey

[-Iarold Hardy drücktc es so aus: "Ein Ma­
thematiker ist, wie ein I\Ialer oder Dichter,
cin Meistcr dcs Musters."

Kaum zufällig sehen die Mathematiker in
ihrer \Vissenschaft auch Kunst - auffiillig
viele sind Musiker.

Dem \Viener Professor Christian Krat-

Walter Mussil (Ii.), Bank Austria
Der 29-jährige technische Mathematiker und seine Kol­
legen beschäftigen sich in der Bank Austria mit mathe­

matischem Risikomanagement. Mussil: "In der Bank
gibt es faszinierende Anwendungsmöglichkeiten. "

tenthaler, 40, war eine Karriere als Konzert­

pianist vorgezeichnet. Als seine Hände den
Strapazen des Klavierspielens nicht mehr ge­
wachsen waren, nutzte er seine zweite große

Begabung und wurde Mathematiker. Krat­
tentllaler besitzt die erdössche Zahl 2 und gilt
als Kapazität auf dem Gebiet der Abzähl­
kombinatorik. Dabei geht es, im einfachsten
Fall, um Fragen der Art: \Vie viele mögliche

Lottotipps gibt es für 6 aus 45? VVie viele
Zwölftonrcihen gibt es in der Zwölftonmu­
sik? Nur so zum Beispiel.

Der Inder Smivasa Ramanujan besaß jene

geheimnisvolle Intuition für Muster und Bc­
ziehungcn in dcr Mathcmatik. ,,\Vahrschein­
lich wusste er bis zuletzt nicht, was ein Beweis

ist", mcinte sein Entdcckcr Hardy, dem der

damals völlig unbekannte 23-jährige Rama­
nujan 1913 einen Brief schrieb - die darin
enthaltenen Formeln waren, wie sich bald

herausstellcn sollte, gcnial.
Als Hardy einmal seinen indischen

Freund am Krankcnbctt besuchte, erwähnte

er, dass er mit dem'laxi Nr. 1729 gckommen
sei - eine denkbar lan!,T\veilige Zahl, wie
Hardy spaßhalber anmerkte. "Nein", ent­
gegnetc Ramanujan: "Das ist einc sehr ~

DAVID

HILBERT

(1862-1943)
Großer deutscher
Mathematiker.

Konfrontierte

seine Kollegen
mit 23 ungelös­
ten Fragen
der Mathe-
matik.
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LEONHARD

EULER

(1707-1783)
Schweizer
Mathematik­

Genie, Die
berühmte euler­
sche Zahl eist

jedem MitteI­
schüler
bekannt.

CARL F.

GAUSS
(1777-1855)
Größter deutscher
Mathematiker.

Große leistungen
in allen Gebieten
der Mathematik.

Primzahlsatz geht

auf den 15-jähri­
gen Gaußzurück.
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G. W. LEIBNIZ

(1646-1716)
Deutscher

Mathemati­
ker und Phi­

losoph.
Erfand unab­

hängig von
Newton die
Differential­

rechnung.



Mathematiker Christian Krattenthaler (Ii.), Karl Sigmund
Christian Krattenthaler war eigentlich hoch begabter Konzertpianist. Heute ist er eine Kapazität im Bereich der Abzähl­

kombinatorik. Karl Sigmund gilt als einer der Mitbegründer der so genannten Biomathematik, die auch in der Viren/or­
schung eine Rolle spielt. Beim Berliner Mathematik-Weltkongress im vergangenen Jahr hielt er den Hauptvortrag.

interessante Zahl, nämlich die kleinste Zahl,
die sich auf zwei verschiedene Arten als die
Summe von zwei dritten Potenzen aus­

drÜcken lässt." Was Ramanujan meinte, war:
1729 = 123 + 13 = 103 + 93•

Hundert Punkte fÜr Ramanujan - und
hundert Punkte billigte auch Hardy seinem
Partner zu, während er für sein eigenes Ta­
lent nur 25 veranschlagte.

Ramanujan war fasziniert von einer Zahl,
die Mathematiker für eine der Konstanten
des Universums halten: von der Zahl1t, die
exakt den Flächeninhalt eines Kreises mit

dem Radius 1 ausdrückt. 1tgehört zu den ge­
heimnisvollen Zahlen, die man transzenden­
te Zahlen nennt. Sie erfüllen keine algebrai­
sche Gleichung (mit ganzzahligen Koeffizi­
enten). Seit Jahrhunderten suchen Mathe­
matiker nach Regelmäßigkeiten, nach einer
Ordnung in den Dezimalstellen von 1t.

"Eine Zeit lang kam die 7 häufig vor",
sagt Professor Hlawka. Doch die Hoffnung

zerschlug sich wieder. Die Zahl wurde von
schnellen Super-Computern auf einige Jvlil­
liarden Stellen genau berechnet, und bis
jetzt zeigt sich keinerlei Muster.

Umso verblÜffender ist, dass sich 1t mit
Hilfe von unendlichen Summen aus Bruch­

zahlen darstellen lässt. Auch Ramanujan
selbst fand solche Approximationen für die
Zahl 1t. Die mysteriösen ForIneln des indi­
schen Jahrhundertgenies gewannen in der
Physik große Bedeutung - eine Ordnung in
den Dezimalstellen von 1tfand er ebensowe­

nig wie alle anderen. Bloß - fÜrMathematiker
heißt das noch nicht allzu viel.

"Ein Chinese hat 1t auf drei Milliarden
Stellen berechnet", sagt Leopold Schmette­
rer, 79: "Aber was sind drei Nlilliarden gegen
das Unendliche?"

Der legendäre vViener Mathematikpro­
fessor, berÜhmt geworden mit Statistik und
\Vahrscheinlichkeitstheorie, steht mit trau­
riger Miene vor seiner Mathematikbiblio-

thek. Er kann seine Bücher nicht

: i .): mehr sehen, denn seit einigen

1 t ; ~ (j Jahren ist er fast völlig blind.)~ ~ l.i~ Am VViener Mathematik-Insti­
:'.~'f r' tut rühmt man Schmetterers un­
\:) (. 'J ~ glaubliche Vorstellungskraft.,\ tf

. Wenn Kollegen an der Tafel vor-
tragen, macht er sie gelegent­

lich auf Detailfehler auf­
merksam. "Die Mathe­
matik hat es geschafft, das
Unendliche zu definie­

ren", sagt Schmetterer.

~~-=- Mathematiker haben Me-~---:;:::~~~

~~~_ thoden. en~vickelt, um
"unendlIch VIele"Fälle zu

behandeln. In dieser Allgemein­
heit liegt ihre große Stärke.
Naturwissenschaften lassen sich ohne

Mathematik gar nicht mehr betreiben. Al­
bert Einsteins Allgemeine Relativitätstheo­
rie ist nicht denkbar ohne eine gekrÜmmte,
so genannte riemannsche Geometrie.

"In den Naturwissenschaften ist eine Sa­
che erst dann verstanden, wenn man sie in
Differentialgleichungen oder allgemein in
Funktionalgleichungen ausdrücken kann",
sagt Professor Hlawka: "Das können Sie ru­
hig zitieren." Hlawka wiederum zitiert Gali­
leo Galilei: "Die Sprache der Natur ist die
Mathematik."

Der Wiener Mathematik-Professor Kar!

Sigmund wendet mathematische Spieltheo­
rie auf die Entwicklung biologischer Popu­
lationen an. "Man kann sich vVelten vorstel­
len, in denen sich Massen nicht anziehen",
sagt Professor Sigmund: "Aber es gibt keine
vVelt, in der mathematische Gesetze nicht
gelten."

Das gilt selbst für die vVeltder Börsen.
Der VVienerProfessor V\TalterSchacher­

mayer gewann mit seinen finanzmathemati­
schen Arbeiten im vergangenenJahr den mit
15 Millionen Schilling dotierten Wittgen­
stein-Preis. In der Finanzmathematik wird

die Bildung von Optionspreisen auf der Basis
stochastischer, d. h. zufallsabhängiger, Mo­
delle untersucht. Grundlage ist die Theorie
der brownschen Bewegung, die das Verhal­
ten von Molekülen und Atomen in FlÜssig­
keiten beschreibt. FÜrihre so genalmte Black-

Mathematik in der Praxis
Modeme Wissenschaft und High-lich
beruhen auf höherer Mathematik: Ohne
Formeln und Gleichungen gäbe es weder
Relativitätstheorie noch Computer.
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COMPUTER
Die grundlegenden theoretischen

Vorarbeiten für die ersten Compu­
ter stammten von den Mathemati­

kern Alan Turing und John von Neu­
mann aus den vierziger Jahren. Die
so genannte ••boolesche Algebra",

auf der Computersprachen basie­
ren, wurde bereits im 19. Jahrhun­
dert entwickelt.
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Scholes-Forlllel erhieltcn Robcrt Merton
und Myron Scholes 1997 deo Nobelpreis.

Solt Mathelllatik niitzlich sein? Oder
zahlen bloB die herausragenden intcllektuel­
len Leistungen - gleich, ob sie die \ \'e1t vor­
warts bringcn ocler nicht?

"Die Biologen konzentrieren sich j,l aueh
nicht schwerpunktmaBig auf die Katalogi­
sierung cler Artenvielfalt des Alllazonas, 5011­

dern sind stark in der Genforschung enga­
gicrt", Illcint der \Viener Professor Ilans G.
Feichtinger, 48. Nebcn cler mathelllatisch
sauberen Arbeit, die er cinfach als "Profes­
sionalitat" sieht, fordert er auch eine Orien­
rierung an cler Anwendbarkeit Illathelllati­
seher Forsehung: "Die Mathcmatiker miis­
sen raus aus clem Elfenbeintllrl11~" Feichtin­
gers "Nulllerische harlllonische Analyse
Gruppe" (Nul-JAG) am Instinlt fiir Mathe­
matik cler Universitat W1en beschiiftigt sich
umer anderelll mit der so genanmenH'ave­
let-Thcorie, einem erst in clen letzren zwolf
Jahren entwickelten Verfahren, das aber be­
reits jerzt eine gro6e Rolle bei del' digiralen
Signalverarbeirung spielt, ZlIIll Beispiel bei
der Kompression \'on Bilddaren.

ber lasst sich a priori be­
stimmen, was sich irgcnd­
wann als niitzlich erweisen
wird? ,,!ch habe nie et\vas
gemacht, was niitz.lich ge­
wesen ware", meinre der

Zahlemheoretiker Hardy kokett.
Er irrte.
Eine cler besren Verschliisselungsmetho­

den, cler so genannte RSA-Algorithmus,
griindet auf cler mathematischen T1tsache,
dass cs sehr schwierig ist, groBe Zahlen in
deren Primfaktoren zu zerlegen.

"Reine Theoricn konnen zu groBartigen
Fortschritten nihren", sagt Harald Rind­
ler, Vorstand des Mathematik-Instituts an
der Universitat "Vien: ,,\Venn man zu sehr
an Anwendungen denkt, ruhrt das zur
Stagnation."

AufBasis eines Algorithlllus des US-I\1a­
thelllatikers Doron Zeilberger ent\vicke1te
Peter Paule vom Linzer RJSC-Institut ein
Programm, das Formcln und Beweise fur
bestimmte mathematische Problcme produ-

-

Leopold Schmetterer
Der 79·jiihrige emeritierte Professor wurde beriihmt
auf dem Gebiet der Wahrscheinlichkeitstheorie und
Statistik. "Die Mathematik studiert die Struktur der
empirlschen Welt". sagt er.

ziert. So liefcrt clas Progr<llllIl1 in Sekundcn­
schnelle die Formel fiil" jenes Problem, das
schon das Atlathe-Genie Carl Friedrieh
Gaufl als Volksschiilcr gcknackt hattc. "Vas
ist die Summe t + 2 +. lOO? ,,5050", :lnt­
woncre der kJeine GauB seinem Lehrer.
Natiirlich hatte er nicht acldiert, sondcrn die
Formel gefllnden: n mal (n + 1)12, wobei n
die grb6te Zahl in der Reihe ist.

RISC-Leiter BnIno Buchbergcr arbeitet
bereirs am "Theorema"-Algorithmus rur ein
brei teres mathematisches Spektrum.

\Vcrden die Mathemi.ltiker durdl COJll­
putereinsat'l.. irgendwann iiberfli..issig? l\1it­
nichten, glauben die Mathematiker. "Dcr
Computer hilft uns nur, die Zeit nicht mit
langwciligen Dingen ZlI vcrschwcnden",
sagt Buchherger.

An Spannung mangelt cs der f\ li.lthcll1atik
nicht. Vor einigen \IVochen bekall1 Professor
Hlawka ein M.anuskript eines Kollegen zur
Begutachtung zugeschickt. Titel: "A proof
of the Riemann hypothesis". Nun j<1, das h:'l­
ben schon vicle versucht. Nicht zu reclen von
den unzahligen pensionierren Tngcnicuren,
die an "Fermats letaem Satz" herumbastel­
ten oder gar die - aufgrllnd der Eigcnschaf­
ten del' Zahlrr - unmoglichc Quadratur des
Krcises versllehtcn.

Peter Paule, RISC-Institut
Arbeitet an Algorithmen fUr automatische Reweise. Das linzer
RISC-Institut Yersucht, Grundlagenforschung mit Anwendun·
gen zu yerbinden. Paule wurde kurzllch yom US-Institute for
Standards and Technology (MIST) zur Mitarbeit eingeladen.

,,\IVir werden sehen", sagt IIlawka.
Erst im heurigen Friihjahr beschilftigte

sich ein Kongress am \Viencr Erwin-Schro­
dinger-lnstitllt fUr Alathematik und l\1athe­
matische Physik mir R.icmanns Vennutllllg.
Die neue Idee fur den Beweis kommt, ver­
bliiffend genug, nicht aus del' Marhematik,
sondern aus der Physik.

Es siehr gut aus. Ob der Beweis noch vor
dcr Jahrtausendwende gliicken wird?

Die Dinge brauchen ihre Zeit in cler Ma­
thcll1atik. Doch darur wird der Bewcis ewig
gcltcn und sich nicht durch einen plulllpell
Danullssprung iibcrrumpeln lassen wie die
Computer. Und was ist das Millennium ge­
gen das Unendliche?

Ocr nir seinen schrulligen TTulllor be­
kannre Hardy hatte sich fiir den Fall, dass er
cine Schifffahrt antreten hiirre miissen, eine
Art Versicherungspolizze ausgeclaeht. Vor
Reiseantrill" wolltc er cin 'Ielegramm ,1Il sei­
ne Kollcgen abschicken mit dem Wortlaul:
"Babe riemannsche Vermurung bewiescn.
Sropp. Naheres nach Riickkehr."

I lardy, del' Seereisen iiber alles hasste,
meinte, dass Gatt ihn unter diescn Umstiin­
den nicht ertrinken hlsscn wi..irde - UI11 der
Menschheit ein weiteres verflixtes Rarsel wie
"Fennats letzten Satz" Ztl crsparell. •

MEDIZINISCHE FORSCHUNG, HI·VIRUS
Oer Osterreicher Martin Nowak, Institute for Advanced

; Study (Princeton), ent-
wickette mathematische

Model1e, welche die Aus·
breitung von Hl-Viren
im Kiirper erkliiren.
Wettweit arbeiten
medizinische For­
scherteams mit Mathe·

matikern zusammen.
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COMPUTER·
TOMOGRAPH lE
Basiert auf der von dem
tisterreichischen Mathe­
matiker Johann Radon
1917 entwickelten
Radon-Transformation.
Aus der Absorption von
Rtintgenstrahlen wird
auf Gewebedichte ruck­
gerechnet.

FUNK·
TELEFON
Rei der Planung yon
Funknetzen fur
mobiles Telefonieren
spielen unter ande­
rem mathematische
Optimierungs­
verfahren eine
bedeutende
RoUe.


